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Tuexenia 8: 407-415. Göttingen 1988.

„Anschauende Urteilskraft” — ein Vorschlag für eine Alternative 
zur Digitalisierung der Vegetationskunde

— H a n s-C h r is to p h  Vahle u n d J ö r g  D e t tm a r  —

Zusammenfassung

Ausgehend vom immer stärkeren Einsatz der computergestützten Methoden in der Vegctationskundc 
und der damit möglichen Gefahr einer zunehmenden „Digitalisierung der Végétation" wird nach einem 
Gegengewicht gesucht, das die Pflanzengesellschaften wieder als lebende Gebilde sieht, ohne hei einem 
rein gefühlsmäßigen Zugang stehen zu bleiben.
Es wird die Möglichkeit der „anschauenden Urteilskraft", wie sie G O E T H E  gefaßt hat, als solch ein 
Gegengewicht dargestellt. Die Verbindung der pflanzensoziologischen Methode und der G O E T H  Eschen 
Arbeitsweise stellt der „Typus” dar, der in dieser Betrachtung eine zentrale Rolle spielt.
Wie die „anschauende Urteilskraft” gefördert werden kann, wird an einem Beispiel gezeigt.
Auf die praktische Bedeutung dieser Richtung in der Lehre und in der Landespflege wird kurz hinge
wiesen.

Abstract

Given that techniques of vegetation science arc increasingly supported by computers with the resulting 
danger of increased "digitalization of vegetation” , it is necessary to look for a counterbalance which consi 
ders plant communities once again as living organisms without using emotional approaches only. The 
possibility o f the ’’considering power of judgement", as summarized by G O E T H E , is presented as such a 
counterbalance. The connection between the methods of plant sociology and G O E T H E ’s method is illu
strated by the " type” , which is the focus of this essay.
Using an example, the way in which the "considering power of judgement" can be promoted is demonstra
ted. This may have practical importance for scientific theory and landscape planning,

Wir danken den verschiedenen Personen, die wir um ihre Meinung zu diesem Thema gebeten haben.

A usgangssitu ation

D e r  Anlaß zu  den fo lgen den  Ü b er le gu n gen  ist ein A u fsa tz  W I E G L E B s  (1986) ü ber „ G r e n 
zen  und M ö gl ich k e iten  der  D aten an a ly se  in der  P f la n z e n ö k o lo g ie ” , in dem  er  zu  der  Ü b e r z e u 
g u n g  k o m m t,  die V egetat ion skun de und G e o b o ta n ik  b efänden  sich -  in sb eso n d ere  seil dem  
T od von R .  T Ü X E N  und J .  B R A U N - B L A N Q U E T  in einer schw eren Krise . Ist  d ie  t rad it io 
nelle P f lan z en so z io lo g ie  tatsächlich w issenschaftlich  am  E n d e  o d e r  gibt es M öglichkeiten  der  
W eiterentw icklung? W I E G L E B  (1986 :375)  fo rd er t  ein N eb en e in a n d er  von  konventionellen 
und cornputerorientierten  M eth od en . W irs e h e n  d arü b erh in au s  n och  einen anderen  A n sa tz .

R . T U X E N  hat gerne einen S a tz  von  M A X  W E B E R  zit iert :  „W ir können nicht arbeiten, 
o h n e  z u  h o ffen , daß an dere  w eite rk o m m en  w erden  als w ir ”  (z .B .  R . T Ü X E N  1974 ¡29).
Wenn m an sich dan ach  u m sch au t,  w as sich in den  sieben  Jah ren  nach T Ü X E N s  T o d  wirklich 
w eiterentw ickelt  hat im  Bereich  d e r  V egetat ion sku n de , dan n  ist es d er  E in sa tz  der  C o m p u ter .  
Z un äch st  w aren die Rechn er  vie lle icht nu r  gedach t  als H ilfsm itte l beim zeitraubenden  
U m sch re ib en  von  V e getat ion stabellen .In zw isch en  hat ab er  die  F asz in a t io n  über die  M öglich  
keiten des  C o m p u te r s  im m e r  s tärker  z u g e n o m m e n ,  so  daß s ich die so gen an n ten  num erischen  
M eth od en  großer Beliebtheit  in d er  V egetat ion skun de erfreuen. D ie  k lass ischen  typolog ischen  
A n sä tz e  treten  deutlich in den  H in te r g r u n d ,  s o  auch d ie  traditionelle  P flan zen so z io lo g ie .  Zu  
Recht, w ie W I E G L E B  (1986) z u  m einen  scheint, d e r  d ie  B R A U N - B L A N Q U E T - M e t l w d e  o f 
fenbar am R an d e  z u r  M e tap h y s ik  an gesiedelt  sieht (s iehe  W I E G L E B  1986:370).
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Was sind die metaphysischen Ideen und welche neuen Ideen sollen, falls jene nun als ü b er
holt gelten, an ihre Stelle treten ? S I M B E R L O F F  (1980) beschreibt in seinem A u fsa tz  einen 
P aradigmenwechsel in der  Ö ko log ie .  W urde früher nach der Wahrheit und nach dem  Wesen d er  
N aturerscheinungen  gefragt, steht dem  heute die A u ffa ssu n g  gegenüber, daß es in der  W issen
schaft  gar keine absoluten  Wahrheiten gibt, son dern  n u r  Wahrscheinlichkeiten.

T R E P L  (1987) beschreibt im R ah m en  seiner U n tersu ch u ng  z u r  G esch ichte  der  Ö k o lo g ie  
die  heutige S ituation der  P flan zen soz io log ie  nach diesem  Paradigmenw echsel (leider sprachlich 
sehr kom pliz iert) .  D an ach  ist die P flan zen so z io lo g ie  eine naturwissenschaftliche D isz ip lin ,  die 
au s  d er  Tradition der  „N atu rgesch ich te” hervorgegangen  ist u n d  dem en tsprechen d beschrei- 
ben d-o rdn en d  arbeitet. D em g egen ü b er  steht die „harte o d e r  theoretische N atu rw is sen sch a ft” , 
auch „ N e w  E c o lo g y ” genannt, m it  einem  theoretischen, sy stem bilden den , m athem atischen  
A n sa tz ,  der  deutlich au f  dem  V orm arsch ist. M athem atische M eth od en  bedingen  heute C o m p u 
ter, eine in sich völl ig  logische E ntw icklung. D ie  G efah r  der  En t frem d u n g ,  die dabei auftreten 
kann, um schreibt W I E G L E B  (1986:375) so :  „Vegetation ist m ehr als  eine M atrix ,  d er  F e ld fo r
scher, der  die  Vegetationsaufnahm e m acht, ist  m ehr  als der  D aten kn echt  des C o m p u te r fr e a k s  ” .

Wir sehen die G efah r  der  E n t frem d u n g  jedo ch  noch tiefer gehen. D E B U S  (1985) unter
scheidet in seinem A ufsatz  „ D e r  M en sch  im Z u grif f  des C o m p u te r s ” zw ischen  „ec h ten ” u n d 
„k ü nstl ich en ” In form ationen . Erstere sind In form ationen , welche einen wirklichen geistigen 
U r sp r u n g  haben und einem erkennenden Bew ußtsein  entstam m en. M an  kann sie verstehen u n d 
bis zu  ihrem geistigen Kern zurückverfo lgen  u n d w issen w ie sie „g e m e in t ” sind. Künstliche 
In form ation en  entstehen nach D E B U S  dadurch , daß zunächst  „ ec h te ”  In form ation en  fo rm ali
siert werden, die  dann der C o m p u te r  mite inander in Bez iehu n g  bringt  u n d z u  neuen  fo rm ali
sierten In form ation en  verarbeitet. Ihnen fehlt dan n  der unm ittelbare geistige U rsp ru n gsh in te r-  
grund. Wir halten es fü r  eine große Gefahr, daß sich das  m enschliche D en k e n  und Vorstellen 
mit d er  Z eit  nicht m ehr  an tatsächlichen Leb en sp h ä n om en en  orientiert, son dern  an M atrices 
mit Zahlen.

„Wer viel rechnet, muß dam it rechnen, daß er  sich ver-rechnet” . D ie se r  A u ssp ru ch  
R. T Ü X E N s ,  den er im Jahre  1975 v o r  jungen  Studenten  getan hat,  trifft  den  Sachverhalt  in 
einer viel t ieferen Weise, a ls  er vielleicht gem ein t  gew esen ist.

Vielleicht auch als  R eaktion  au f  das  „C o m p u te r z e i ta l te r ” ist v o r  allem bei jungen  M en schen  
heute zu n ehm en d  der Trend zu  beobachten , stärker einen gefüh lsm äßigen  Z u g an g  z u r  N a t u r  
zu  suchen. Wir konnten  dies im Universitätsbereich in den  letzten Jah re n  se lbst  erfahren u n d 
zw ar  be so n d ers  dort ,  w o  die S tud ien gän ge d a fü r  noch einen geringen Freiraum  lassen. D e r  
P flan zen so z io lo g ie  kann hierbei offensichtlich eine b esondere  Rolle  z u k o m m en .  S ie  e r m ö g 
licht den direkten K o n takt  zu  den Pflanzen  in der  Lan dsch aft .  E in  starker A n d r a n g  au f  die  
G e lä n d eü b u n gen  und E x k u rs io n en ,  persönliches E n gagem en t  bei der  D u rch fü h ru n g  von  
Kartierungen  legten hiervon zu m in d est  an der  U niversität  H a n n o v er  Z eu gn is  ab. Im  G e lä n d e  
ist der  gan ze  M en sch  m it all seinen Sinnen gefordert. D o c h  auch der A usw ertungste il ,  die Tabe l
lenarbeit,  hat einen kreativen A sp ek t ,  m an o rd n e t  d a s  G eseh en e  nach der eigenen A n sc h au u n g .  
D e r  B lick  für den  Z u sam m en h a n g  w ird eben so  geschult, wie die L ie be  z u m  D etail ge fö rd ert  
wird.

D ie se  E rfah ru n gen  m it den Studenten  klingen s icher zu n äch st  nicht nach n a tu rw is sen 
schaftlicher A rbeit ,  so n dern  eher nach „su b jek tiv em  N a tu r g e n u ß ” . A u ch  die M e th o d e  
B R A U N - B L A N Q U E T s  ist im m er w ieder vo n  Krit ikern  als sub jek tiv  bezeichnet w orden . Vor 
allem d ie  A u sw ahl der  Probeflächen  und die „B e re in ig u n g ” der  Vegetationstabellen s tan den  
dabe i im  M itte lpu n kt  (vgl. u.a. v . G L A H N  1968:2).

An tw orten  au f  diese  K rit iken , die ja d az u  beitrugen, die P f lan zen so z io lo g ie  in den  A u gen  
d er  „exakten  N atu rw is sen sch a ften ” im m er unattraktiver werden zu  lassen, k önn en  w ir  e rh al
ten, wenn w ir  die  P flan zen so z io lo g ie  bis zu  ihren philo so ph ischen  G ru n d la gen  verfolgen.

D er  Typus-Begriff

D ie  P flan zen so z io lo g ie  ist e ine W issen sch aft ,  d ie  in großen Bereichen ty p o lo g isc h  arbeitet. 
Was ist nun eigentlich ein „ T y p u s ” ? E s  existieren verschiedene A u ffa ssu n gen  ü b er  diesen

408



Begr i ff  (vgl. z .B .  R . T Ü X E N  1955:158ff). E in e  A u ffa ssu n g  sicht im 'Гуpus einen O rd n u n gs-  
begriff , dessen  Inhalt  je nach Z w eckm äßigkeit  definiert w ird (siehe z .B .  W A G N E R  19f>H: 15). 
D e m z u fo lg e  gibt es kein natürliches S ystem  der  Vegetation, die S ystem atik  ist den N a tu r e r 
scheinungen von außen aufgesetzt . D ie  andere  A u ffa ssu n g  geht davon  au s ,  daß induktiv erar
beitete Vegetationstypen „natürliche S y s te m e ” sind. D ie  unterschiedlichen Vegctations- 
bestände w erden ihrem eigenen Wesen gemäß zu Typen  zu sam m en gefaß t,  die Sy stem atik  ist 
den N atu rersch e in u n gen  n icht v on  außen aufgese tzt  (siehe z .B .  v . G L A H N  1968:8lf) .

D iese  beiden S tan d p u n k te  scheinen au f  unterschiedlichen W eltauflassungen gegrün de t  zu 
sein. E in erse its  der  A n sa tz ,  daß N atu rp h än o m e n e  nach best im m ten  Wahrscheinlichkeiten 
zu sam m en  auftreten, andererse its  d ie  A n sicht ,  daß gew isse  P h än o m en e  von innen heraus 
z u sam m en geh ö r ig  sind. D ie s  ist eine F o lg e  des  v o n T R E P L  (1987) au fgezeigten  U ntersch iedes 
zw ischen  „N a tu r g e sc h ic h te ” und „ N e w  E c o lo g y ” . Mit dem  stärkeren Vordringen der  neuen 
„h arten ” N atu rw is sen sch aften  scheint klar, zu  wessen G u n ste n  sich z u r  Zeit  die  A u ffa ssu n g  
entwickelt.  In  diese  R ich tu n g  zielen z .B .  auch W I E G L E B  &  H E R R  (1984). H ier  w ird d er  Wert 
einer Vegetationsk lass i fiz ierung nur nach deren  Z w eck  beurteilt , a lso  nach etw as von außen 
h in z u k o m m e n d e m .

Bei diesen gru n dlegen den  Fragen  d er  W eltanschauung m üssen  w ir  u n s  in den Bereich der  
Erkenntnistheorie  b egeben , bevor  w ir  uns erlauben könn en , die n aturgesch ichtliche Sichtweise 
als überholt  zu rü ck z u lassen .  E rken ntn istheoret ische  A rbeiten, die  speziell die  P f lan z e n so z io 
logie untersuchen, g ib t  es a llerdings n ur wenige. E in  w ichtiger A u fsa tz  zu  d iesem  T h e m a  ist von 
S T O C K E R  (1979) erschienen. G le ich  zu  A n fan g ,  bei d er  Frage  nach den M öglichkeiten, wie 
überhaupt  b io lo g isch e  F o rsc h u n g  betrieben w erden kann, beruft  sich S T O C K E R  au f  K A N T s  
T ran zen den talph ilosophie ,  deren  G ru n d la g e n  bis heute d as  F u n dam en t  erkenntniskrit ischer 
D isk u ss io n  sind.
D aß  aber neben  der  von  K A N T  v o rau sgese tz ten  A rt  der  E rken ntn is  n och  eine andere  m öglich  
sei, die jedoch  heute ü b erh aup t  keine R o l le  spielt ,  zeigte S T E I N E R  (1886) in seiner Arbeit  
„G ru n d lin ien  einer E rk en ntn istheor ie  d er  G O E T H E s c h e n  W eltanschauun g” : „M an  hat in 
w issenschaftlichen  K re isen  d u rch au s  übersehen , daß neben d er  von dem  großen K ön igsb erger  
D en ker  begrü n deten  E rk en ntn isw issen schaft  noch eine andere  R ich tu n g  w enigstens der  M ö g 
lichkeit  nach gegeben  ist ,  d ie  nicht m in der  e iner sachlichen Vertiefung fähig ist als  die K A N T -  
sch e” , das ist die G O E T H E s c h e  Weitsicht ( S T E I N E R  1886:24).

E s  lohnt nach u n serer  M e in u n g  sehr, sich hier einm al etwas näher mit d er  G O E T H E s c h e n  
H eran gehen sw eise  an die N atu rersch e in u n gen  zu  beschäftigen , in sbeso n d ere  in H in blick  auf 
die  V egetat ion styp is ierun g u n d die dam it oben  au fgew orfen en  Fragen  d er  W eltanschauung. 
A u sgeh en d  v o m  B egr i ff  des V egetat ion stypu s fragen wir, was ist e igentlich d er  T y pu s  im Sinne 
G O E T H E s ?  Z u n äch st  e inm al ist w ichtig , daß es bei G O E T H E  den T y p u s  n u r  ìiìì Bereich des 
Leb en d igen  gibt. D i e  Vielfalt  e iner G r u p p e  vo n  O rg an ism en  w ird a u f  eine gem ein sam e, a llge
m eine G r u n d fo r m  z u rü ck gefü h rt .  D ieser, als Idee entstehende, a llgem eine O r g a n ism u s ,  der 
alle beson deren  A u sp rägu n gen  in sich begreift,  ist  d e r  G O E T H E s c h e  T y p u s  ( S T E I N E R  1886). 
Wir erkennen die E n t sp re c h u n g  m it d em  B egr i f f  d e s  V egetationstypus,  d e r  im  G e lä n d e  nie in 
seiner reinsten F o rm  zu finden  ist, so n dern  nur in individuell verschiedenen A usb ildun gen .

A n schau en d e  Urteilskraft bei G oeth e

M an  tut dem  G O E T H E s c h e n  T y p u s- B e g r i f f  jedoch Unrecht, wenn m an  au f  dieser o b e r 
flächlichen D e u tu n g  stehenbleibt. U m  G O E T H E  z u  verstehen, m uß m an  verfolgen, w ie er 
z u m  T y pu s  k o m m t.  D ie  T ätigke it  d e s  mensch lichen  G e is te s ,  die  dabe i ge fo rd er t  w ird ,  ist die 
’’an schau en d e  U r te i l sk r a f t ” , eine D e n k f o r m ,  die  nach d er  M e in u n g  K A N T s  der M enschheit  
allerd ings nicht z u k o m m e ,  sie sei nu r  rein theoretisch m ög lich . D ie  M en schen  könn en , so  
K A N T ,  nu r  d isk u rs iv  denken , d .h . von  E in zeltatsachen  au sgeh en d  m it log isch er  Fo lgerich tig
keit  z u m  A llgem ein en , zu  abstrakten  G e se tz en  fortschreiten . G O E T H E  meinte diese Ansicht 
du rch  seine eigene E rk en ntn is tä t igk e it  w iderlegen  zu  k ö n n en  und form ulierte  den  Begriff  
„an sch au en d e  U r te i l sk r a f t ” . D a m it  sei es — im  Bereich d er  organ ischen  N a tu r  — m ög lich , in
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einer individuellen Erscheinung unm itte lbar  d as  A llgem eine (Urbildl iche, Typische) z u  e rk en 
nen, ohn e logisch verknüpfendes D en ken.
Ein kleines Beispie l verdeutlicht vielleicht, in welcher R ich tu n g  diese U ntersch eidung geht. 
Wie geht man vor bei der B e st im m u n g  des N am e n s  einer Pflanze  ? In den gängigen B e s t im 
m ungssch lüsseln  werden die wichtigen, d.h. unterscheidenden M erk m ale  einer A rt  dergesta lt  
abgefragt, daß man sich fortlaufend zw ischen  zwei Alternativen entscheiden muß. Z u m  Schluß 
gelangt man dann zu d em  richtigen Artn am en . D ie  gan ze  Reihe von M erkm alen , die bis dah in  
abgefragt w urden , s ind die unterscheidenden M erkm ale , die d iese A rt  von allen anderen P f lan 
zenarten abgren zen . D e r  Weg, den d er  Verstand dabe i zurück legt,  ist d er  von einem B eso n d eren  
(der individuellen, einzelnen Pflanze, die  m an vor sich hat) zu m  A llgem einen (d ie A r t  als  der  
übergeordnete  Typus) .  D ie  A rt  und Weise wie er dies tut,  nämlich von einem B egr i ff  (M erk m al)  
z u m  nächsten logisch fortschreitend, ist diskursiv.

Im G r u n d e  gen o m m en  müßte man d iesen  Weg bei jeder  an/.usprechenden E in z e lp f lan z e  
gehen, wenn da  wirklich nur diese M öglichkeit  des Verstandes w äre. D aß  dem  ab er  nicht so  ist,  
kann jeder Eeldbotaniker o d e r  Vegetationskundler  bestätigen. Bei einiger G e lä n d eer fah ru n g  
k o m m t man an den Punkt, da weiß man einfach, daß die P flanze  d a  v o r  einem z .B .  n u r  C a r d a 
m ine p raten sis sein kann. Wird man dann von jem an dem , der die A rt  nicht kennt, gefragt,  
woran die A r t  zu  erkennen ist, fällt e inem unm itte lbar  zu n äch st  nu r  ein, daß m an das  eben  
„ s ieh t” . E rs t  einen k urzen  M o m en t  sp äte r  ruft  man sich dann die speziellen  M erk m ale  in s  
Bew ußtsein , u n d  o ft  genug k o m m en  sie einem dann b ei den  sogenannten Allerweltsarten nicht 
in Erinnerung. Woran hat man aber C ard am in e  p raten sis erkannt? Ist  d a  n icht schon  etwas im  
Spiel, was G O E T H E  „an schau en d e  U rte i lsk ra ft ” , also unm ittelbares Erkennen des T y p u s  in 
der  individuellen E rschein un g  nannte? D a s  w ürd e  bedeuten , daß w ir  bei gen ü gen der  E r f a h 
rung d ie  U rb ild e r  (Typen) der  A rten  in unserer Vorstellung mit u ns herum tragen , die  sog le ich  
„au fleu ch ten ” , sob a ld  sich die E n tsprech u n g  in der  sinnlichen W irklichkeit  zeigt. U n d  d a s  
funktioniert  o ffen bar  auch dan n , wenn die konkreten U ntersch iede d er  E in ze lp flan zen  so  gro ß  
s ind , daß ein La ie  g lauben  w ürd e , gan z  verschiedene A rten  vor sich z u  haben (siehe A b b . l ) .

Abb. I: Wiesenschaumkraut (Cardam ine pratensis). Links: Jungpflanze mit rundlichen Blattspreiten; 
rechts: ausgewachsene Pflanze mit Fiederblättern.
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Beurteilt  man e tw as aus der  anschauenden  U rte ilsk ra fi  h eraus, s o  ergib t sich d ie  Sch w ierig
keit  der  „O b je k t iv ie ru n g ” , weil man kein ob jek tiv  logisch nachvollz iehbares  Begriffsm uster  
aufzuw eisen hat.  M an  kann a lso  das  R esultat  seines V orgehens,  in diesem  Fall das  Erkennen der 
E in ze lp flan ze ,  nicht beweisen, dieses Vorgehen w äre  a lso  u nwissenschaftlich . D a  die M ö g l ich 
keit einer O b jek t iv ie ru n g  fehlt , m uß diese T ätigkeit  zw an g s läu fig  „ su b jek t iv "  sein. Anderer 
seits führt sie nicht zu  unrichtigeren Ergebn issen , als die B e st im m u n g  mit einem Schlüssel,  da 
ja in der  Vorstellung aller beteiligten F o rsch er  das  gle iche U rb ild ,  der  T y p u s  lebt. Fast sicht cs 
so  aus ,  als w ürd e  sich a u f  der  S tu fe  d e r  anschauenden  U rte ilskraft  die U n tersch e idu n g  in subjek  
tiv und ob jek tiv  als s in n los  erweisen.

M an k o m m t also  zu  dem  U rb ild  e iner P flan zen art  in d e r  Vorstellung m it zwei Schritten. D er 
erste geht ü b er  die  A n aly se  d er  M erk m ale ,  er  ergibt eine definierte  M erk m a lsk om b in a t io n  für 
die Fest legun g  des  Ty pu s.  D ie s  ist das  „ L u p e n s ta d iu m ” des Pflanzenerkennens, in dem  man 
w eniger die G esam tge sta l t  einer P flanze ,  als  vielmehr ihre E in ze lm erk m ale  im K opl hat. Die 
G esam tge sta l t  in ihrer Variabilität entsteht in der  Vorstellung e rst  m it  d e r  Zeit  durch Ü b u n g ,  
durch stän diges  H in sch au en ,  Vergle ichen, Verwechseln und Korrig ieren. D ie s  ist der  zweite 
Schritt, d er  in uns ein B ild fo rm t,  d as  jedoch  nicht festgelegt ist, son dern  sich f lüss ig  zwischen 
den m öglichen  A u sgesta l tu n gen  des  T y p u s  bewegt, ln  diesem  S tad iu m  kann man unter Um stän  
den auch fähig sein, eine Pflanzenart aus einem schnell fahrenden  A u to  heraus zu  erkennen.

A nschau en d e  U rteilskraft in der P flanzcnsozio log ic

Ü b ertragen  w ir  nun die Ü berlegu n gen  a u f  die  P flan zcn so z io lo g ic .  K an n  m an  eine Pflanzen* 
gestalt  in ähnlicherW eise „b e s t im m e n ” w ie eine einzelne P f lan ze?  D ie S y n sy s te m a t ik  ist in z w i
schen s o  weit, daß für  b est im m te  V egetationstypen  ebenfal ls  M erk m alsk om b in at io n en  a n g e g e 
ben werden könn en . M erk m ale  sind au f  d ieser  S tu fe  allerdings d ie  den  Vegetationstyp  z u s a m 
m ensetzen den  P flanzenarten , so w ie  M erk m ale  se ines S tan d ortes .  Bekanntlich k lappt  aber die 
Z u o rd n u n g  zw ischen  e inem  konkreten  Pflan zen bestan d  und e inem  durch die S yn systcm aiik  
vorgegebenen  V egetat ion styp  nicht im mer. D en n  an ders  als bei den E in zelp llan zen  sind die 
„ In d iv id u e n ” der  Vegetationstypen  im G e lä n d e  nicht scharf  v on ein an der getrennt. D ie  P flan 
zen decke erscheint d e m gegen ü b er  so g a r  o ft  als ein K o n tin u u m . F indet m an in d ie sem  Z u s a m 
m enh an g  den n o ch  an verschiedenen Stellen die g le ichen o d e r  ähnlichen M erk m alsk om bin at in  
nen, so  sind die Ü b e r g ä n g e  doch  fast nie scharf,  so n dern  gle itend. Auf diese  Weise w ird eine 
räum liche T ren n u n g  d e r  T y pu s-In d iv idu en  seh r  erschwert. Ein ähnliches P ro b lem  zeigt  sich, 
wenn m an eine Vegetationstabelle  hat, in der  m it  hoh er  Stetigkeit Kennarten au s zwei o d e r  mehr 
V egetationsklassen auftreten und d ie  F rage  entsteht, bei welcher der  K lassen  die G esellsch aft  
em geo rdn et  w erden  soll . H ie r  liegt dann kein räum liches, so n dern  ein inhalt liches A b grcn  
z u n g sp ro b lem  vor.
D ies  sind e inige d e r  Schw ierigkeiten , die  dazu  füh ren, daß die S y n sy stem at ik  n och  nicht den 
Stand der  Sicherheit  und O r d n u n g  erreicht hat, w ie die  S y stem at ik  d er  E in ze lpflan zen .

D ie  P f lan z en so z io lo g ie  ist eine W issen sch aft ,  d ie  sehr im Prozeß  der  T y p is ie ru n g  lebt, viel
leicht mehr, als  an dere  N atu rw is sen sch aften  heute. D a s  führt m an ch m al z u  Verständnisschwie- 
rigkeiten zw ischen  P flan z en so z io lo gen ,  weil viele m ö g lich e  S y s tem e  existieren. D a s  scheinbare 
D u rch e in an der  ist vie lle icht ein H in w eis  a u f  einen W esenszug  d e s  T y p u s :  D a s  U rb ild  ist nicht 
e twas Festes, S tarres ,  so n dern  es b ew egt  s ich zw isch en  den G esta ltm ö gl ich ke iten  d es  Ty pu s.

D am it  s ind  w ir  bei der  F rage  nach der  G esta lt  der  V egeta lio n sty p en  angclangt. Wenn man 
beim P flan zen best im m en  v o m  M erk m a ls -A n a ly se s tad iu m  z u m  unm itte lbaren  Erkennen des  
T y p u s  fortschreiten  kann, so llte  dies vie lle icht auch b eim  V egetat ion stypus m öglich  sein . G ib t  
es a u f  der  E b en e  d e r  P flanzengese llschaften  so  e tw as wie ein u n m itte lbares  Erk en nen, das  nicht 
ü ber die  A n a ly se  von E in ze lb estän d en  geht?  E s  spricht einiges fü r  diese  M ögl ich k e it ,  zum al 
erfahrene P f lan z en so z io lo gen  V egetat ionstypen  sc h o n  au s e iniger E n t fe rn u n g  an Farbe  und 
S tru k tu r  erkennen k ö nn en , a lso  nicht an der  A rten k o m b in a t io n ,  so n dern  an d er  G esam tge sta l t .

Wenn w ir  hier d a fü r  eintreten, im  Bereich  d er  P f lan z en so z io lo g ie  die  „an sch au en d e  U rte ils  
k ra f t ” bew u ß ter  zu  h an dhab en , so  g lau b en  wir, dam it  d e r  e in gan gs  beschriebenen  G e fa h r  d er
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Beeinflussung unserer D en ks tru k tu ren  durch eine com putergerechte  W issenschaft  begegn en  
zu können. Z u m ind est  hätten wir hier ein G egen gew icht  zu  dem  form alisierten D en ken  der  
numerischen M eth od en . An einem Beispie l w ollen w ir  verdeutlichen, wie man die an schauen de 
Urteilskraft  fördern  kann. D a z u  suchen wir uns für den A n fan g  leichte Beispie le  aus. W ir n eh 
men also  eine Vegetation, bei der  das  Individuelle der  E inzelpflanzen  m ög lichst  in den H in te r
grund tritt, also z .B .  Rasengesellschaftcn. D a s  fo lgende Beispie l s tam m t aus den Vogesen , w o  
wir versucht haben, die anschauende U rte ilsk raft  G O E T H E s  anzuwenden. D a b e i  verglichen 
wir einen B orstgrasrasen  (V iolo-N ardetum  Issl.1927) und eine m on tan e Feuchtw iese  (C h a e ro -  
ph yllo-R an u n cu letu m  acon itifo lii O b e r d .  1952).

1. V iolo-N ardctum  Issi. 1927
Schildmatt, 6,8 km  nw M unster, Vogesen, 875 m ü N N ,  10.6.1987 V egetat ionsbedeckung 1 00 % , 
H ö h e  d er  K rautsch ich t  5-15 (40) cm, Flächengröße 30 m 2

Gräser und Grasartige:
Festuca rubra 4.4, Agrostis tenuis 3.3, Nardus stricta 2.2, Anthoxanthumodoratum +  .2, Lu/.ula campestris 
+

Kräuter:
Alchemilla vulgaris 1.2, Trifolium repetís 1.3, Potcntilla erecta + ,  Galium harcynicum 1.3, Knautia arvensis 
+  , Ajuga reptans + ,  Veronica chamaedrys + ,  Chrysanthemum leucantbemum + ,  Hieraciumpilosella + .3 ,  
Ranunculus nemorosus + ,  Veronica officinalis + .2, Rumcx acetosa + ,  М еч т  atharnanticum  1.1, Achillea 
millefolium 1.1, Poly gala serpyllifolia + ,  Campanula rotundifolia +  , Plantago lanceolata + ,  Hypochoeris ra
dicata + ,  Viola canina + ,  Phyteuma nigrum + , Trifolium pratense +

Moose:
Rhacomitriurn canescens +  .2, Brachythecium albicans 1.2, Rhytidiadelphus squarrosus 1.2 

E rsch e in u n gsb i ld  :
A uffä llig  ist die  dichte, niedrige G rasm atte ,  in der  die  Kräu ter  m engen m äßig  stark  z u r ü c k 
treten. En tw ed er  sie drücken  sich an offenen  Stellen an den  B od en  u n d blühen auch hier in n ied 
riger H ö h e ,  o d e r  aber die  B lütenstengel heben sich weit ü ber  die G ra sn arb e ,  w ob e i  jedo ch  d ie  
H a u p tb la t tm asse  im unteren Bereich der  G rä se r  b leibt (М е н т  ath arn an ticu m , R an u n cu lu s  
n em orosus etc.).  E s  entsteht der  E in d ru c k ,  als schwebten die B lüten ü ber der  G rasv egeta t io n . 
Bei den G räsern  se lbst  dom in ieren  Form en  mit borstlichen o der  z u sam m en gero ll ten  B lättern .

2. C h aerop h y llo -R an u n cu letu m  acon itifo lii O b e r d .  1952
Schildm att, 6 ,8  k m  nw Munster, Vogesen, 870 m  ü N N ,  11.6.1987, V egetat ion sbed eck u n g  1 00% , 
H ö h e  d er  Krautsch ich t  7 0 —110 cm , F lächengröße 30 m 2.

Gräser und Grasartige:
Festuca rubra 2.3, Poa trivialis 2.3, Poa chaixii 1.2, Anthoxanthum odoraturn + .2 ,  Deschampsia cespitosa 1.2, 
Junctis effusus \ .2 ,J uncus acutiflorus 2.3

Kräuter:
Polygonum bistorta 1.3, Veronica chamacdrys + ,  Lotus uliginosus 2.3, Rumcx acetosa 2.1, Myosotis palustris 
agg. 1.3, Stellarlaalsine + ,  Filipendula ulm analA , Ranunculusrepens 1.3, A jugareptans + .2 ,  Cirsium palu
stre +  , Cardamin e pratensis + ,  Dactylorhiza maculata + ,  Chaerophyllum hirsutum  2.1, Galium uliginosum  
+  , Trifolium repens +

E rsche in u n gsb i ld  :
Z u n äch st  fallen die stattlichen S tauden ins A uge, die  die  G rasvegetat ion  mit ihren B lüten  u n d 
B lättern überragen . D ie  meisten von ihnen haben breit ausladende Blätter, bei denen  d ie F läch e  
stark  z u r  G e ltu n g  k o m m t (P olygonum  b isto rta , R u m ex  aceto sa , C h aero p h y llu m  h irsu tu m  etc.) .  
D ie  Vegetation ist  ho chw ü ch sig  und ü p p ig ,  die B lattm assen  überlagern  sich in verschiedenen  
Schichten. D a s  F läch ige  d er  B lätter  k o m m t auch bei den G räse rn  mehr zu  A u sd ru c k ,  in sb e so n 
dere  bei den Schwertblättern von  Poa ch aixii.

Vieles an diesen beiden Beispie len w ird  noch klarer, wenn m an sie direkt gegen ü berste ll t  
und dan n  vergleicht. Auf diese Weise läßt sich d as  eine d urch  d as  andere n och schärfer  ch arak te 
ris ieren, so  wie m an  es  in der  Vegetationstabelle  mit den Kenn- und Trennarten macht.
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Abb. 2: Vergleich der Vegetationsgestalten von Violo-Nardetutn (links) und Cbaerapbylla-Ran и neu le tu tu 
aconitifolii (rechts), Links: Niedrige Vegetation mit zusammengCKOgcncn, imlclig-bomlichcn Blattern: 
rechts: Hohe Vegetation mit ausladend-mastigen, flächigen Blättern.

D a  es hier u m  G estaltvergleiche geht, ist es s innvoll ,  die Verhältnisse in einem Bild w ieder
zugeb en . D esh a lb  sollen hier S k izzen  der beiden V egetationstypen  angefügt werden (A b b .  2).

Wir können nun noch einen Schritt w eitergehen und fragen, wie können d ie  jeweiligen 
C h arak ter is t ika  d er  beiden Vegetationstypen  noch gesteigert  w erden? G ib t  es G esellschaften , 
die eine so lche S te igeru n g  d er  M erk m ale  z e igen ? D a z u  m uß m an u nsere  beiden A u sgan gs typ en  
als G lieder  einer Reihe betrachten, in der  sich G esta ltm erk m a le  in einer R ich tu n g  ändern. So  
kann m an die E x trem e der G esta ltb ildungs-T endenzen  herausfinden. D ie  Frage  ist also einer
seits, w o  findet m an z u sam m en gez o gen e ,  n adelig-borstl ich e  Blätter in beson ders  ex trem er 
Fo rm  (in M itte leuropa) .  D a s  ist vor  allem bei den  E r icaceen-G cse llschaften  der  Fall. A uf der  
anderen Seite k o m m t  man bei d er  Su ch e nach be so n d ers  m astigen  Blättern z .B .  zu  den H o c h -  
staudenfluren . B ildet  m an hieraus eine Reihe mit den  d az u ge h ö r igen  G esellsch aften , ergibt sich 
fo lgen des:

C allu n etu m -N ard etu m -C alth io n -F ilipcn d u lio ti/A d etio sty lio ri

Betrachtet m an diese  Reihe, d ie  durch  G esta ltvergle ich  gew on nen  w urde,  kann man ebenfalls 
eine ö k o lo g isc h e  Reihe, geo rd n e t  nach der W irk sam keit  b est im m ter  S tan d o rtfak to ren , e rk en 
nen, w obei v on  links nach rechts N ä h r s to f f -  und Bod en w assergeha lt  zunehm en.

D u rch  so lch e  u n d  ähnliche Betrachtungen  von  T ypen reih en , einschließlich ihrer Ü b e r 
gänge, k ö n n en  w ir  u n ser  D en k e n  in an dere  R ich tu n gen  bringen , weg von  den starren Schem ata ,  
hin zu  bew eglichen , lebendigen Vorstellungen. E in e  V erv o l lk o m m n u n g wäre noch d ad u rch  zu 
erreichen, daß der Z e i t fak to r  mit e in bezo gen  w ird ,  indem  Pflanzengese llschaften  in d er  ange- 
deuteten Weise ü ber  einen Ja h re sab lau f  b eo bachte t  w erden . W ürde man dann noch diesen 
rhythm ischen  G esta ltv e rw an d lu n gsp ro ze ß  in Verb indung bringen  mit U m gebu n gse in flü s sen  
(z .B .  G ru n d w asse r sch w a n k u n g en ,  Weiterverkauf, E influß von Tieren und M enschen  etc.),  dann 
k äm e man au f  diese Weise w ohl auch d er  „E p h a r m o n ie ” näher (vgl. R. T Ü X E N  1УН0).

Ausblick

N u n  w ird s icher die  F rage  nach dem  Sinn und Z w eck  so lcher  Betrachtungen  auftauchen. 
D ie  F ö rd e ru n g  der an schau en d en  U rte ilsk ra ft  innerhalb  der  P f lan zen so z io lo g ie  kann auf zwei 
Eben en  praktische B e d e u tu n g  gew in n en . A u f  eine haben  w ir  schon  w iederholt  h ingew iesen ; 
d urch  d ie  b ew ußtere  H a n d h a b u n g  unseres „ D e n k w e r k z e u g e s " leisten wir einen aktiven 
B e itrag  z u r  im  R ah m e n  der  U m w eltd isk u ss io n  so  viel geforderten  „B ew u ß tse in sw a n d lu n g" .
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D as bedeutet nielli, daß das abstrakt logische D enken  gan z  zurückgelassen werden soll , es geht 
nur daru m , ein wie wir meinen dringend notwendiges Gegengew icht zu  schaffen.

E s  ist m öglich , eine H arm on isieru n g  zwischen dem  schematischen, ab strakt-form alis ieren- 
den und dem  lebendig-bewegten, vorstellungsreichen D enken  zu schaffen. U n d  das  w äre eine 
Aufgabe, die vor allem der Lehre  zu k o m m t,  wenn es u m  die „A u sb ild u n g” junger M en schen  
geht. D ie  P flan zen sozio log ie  kann dabei eine beson dere  Rolle  ü bernehm en. D u rch  das  A r b e i 
ten mit A n sch au u n g  und T ypen bildun g enthält sie bereits  die  Keim e für eine W eiterentwicklung 
in Richtung der anschauenden U rteilskraft .  N ac h  unserer  E rfah ru n g  gibt es b e so n d ers  bei 
jungen M enschen  im Hochschulbereich  einen großen B ed ar f  in d ieser  R ich tun g , der  b ish er  
jedoch völlig unbefried igt  bleibt.

D ie  zweite Eben e  einer praktischen B ed eu tu n g  der  anschauenden Urte ilskraft  in d e r  P flan 
z en so z io lo g ie  liegt im Bereich der  Landespf lege .  E s  handelt  sich dabei um  die Frage ,  nach w el
chen G esichtsp u nk ten  man Landschaften  entwickeln kann, die für den M enschen  lebensw ert 
sind und die der  N a tu r  einen größtm öglichen Entfa ltungssp ie lraum  lassen.

G ib t  es eine m od ern e , harm onische K ulturlan dsch aft?  Auch hier kann die P f la n z e n so z io lo 
gie gefragt sein, sp iegelt doch die Vegetation einerseits die natürlichen Bed in gu n gen , an d ere r
seits den Kultureinfluß der M enschen wieder. D ie  p f lan zen soz io log isch e  A u fn ah m e  von 
Kulturlandschaften (z .B .  Kulturlandschafts-S igm eten) w äre nur der  erste Schritt, au f  den  die 
praktische U m se tz u n g  folgen muß, in Bew ertung, P lan u n g  u n d G esta ltu n g . Bei der  G e s ta l tu n g  
der  Lan d sch aft  (im G r u n d e  ist ja jedes P flegck on zep t  eines N atu rsch u tz geb ie te s  auch ein 
G esta ltu n gsk o n zep t)  ist es in erster  Linie die Vegetation, mit der  gestaltet  wird.

A u f  d ieser  Eb en e  der  A n w en du n g  w ird das  reine Beschreiben und A n alysieren  von P flan 
zengesellschaften verlassen und ein gestalterischer-vorstellender, vielleicht so g ar  teilweise 
künstlerischer U m g a n g  mit d er  Vegetation setzt  ein. H ierb e i  braucht man gan z  n o tw en dig  die 
innere an schauen de V orstellungskraft,  ohne die man nicht frei p lanen u n d gestalten kann. U n ter  
Kunst und G esta ltu n g  verstehen w ir  hier d as  A ufspü ren  von  G ese tzm äß igke iten  in den  N a t u r 
zu sam m en h än gen  und d ie  D arste l lu n g  dieser G ese tz e  in neuen Z u sam m en hän gen . E s  geht hier 
also nicht um Willkürliches.

F ü r  die  P flan zen so z io lo g ie  bedeutet  dies, daß der  p flan zen so z io lo g isch e  L an d sch a ft sg e s ta l
ter au f  eine sehr reiche vielseitige A n sc h au u n g  konkreter  V egetationsbestände zu rü ck b lick en  
kann, daß er große Ü b u n g  in d er  T y pen b ildu n g  hat,  d ie  Typen  auch im L a n d sc h a f t s z u s a m m e n 
hang sehen kann und daß er Typenreihen bilden kann. T ypenreihen, d ie  er konkret  nicht g e se 
hen hat,  deren m ö g liche  E x is tenz  jedoch  aus den gefundenen G esetzm äßigkeiten  hervorgeht .  
D u rch  die z w ar  logisch e und exakte, aber d o ch  bew egliche und lebend ige  innere Vorstellung 
müßte es dem  landschaftsgesta ltenden  P flan zen so z io lo gen  m öglich sein , nicht nu r  d as  Vegeta
tio n sm u ster  alter K ultu r lan dsch aken  zu  kopieren , so n dern  für  den  A u fbau  gan z  neuer, d em  
heutigen M enschen  an gem essen er  und lebensw ertcr Lan dsch aften  einen B eitrag  zu  le isten. U n d  
d a s  scheint uns wichtiger, notw endiger  und m esch en gerech ter  als  die  „dig ita lis ierte  W irk lich
ke itser fa ssu n g” und C o m p u ter s im u la t io n  z u r  P ro b lem lö su n g .
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